„PISA-Papst“ kommt nach Würzburg

Jürgen Baumert spricht am 22. Oktober über die neue Rolle von Lehrern

Würzburg. Die Situation ist für Bildungsforscher Professor Dr. Jürgen Baumert paradox: Jene Lehrer, die am besten ausgebildet sind, unterrichten am Gymnasium. Also in Schulen mit den besten Unterrichtsbedingungen. Die fachlich weniger anspruchsvoll ausgebildeten Lehrer sind an Hauptschulen tätig. Wo die pädagogischen Herausforderungen am größten sind. Wie dieser Widerspruch aufgehoben werden könnte, darüber wird Baumert am 22. Oktober um 19 Uhr in der Neubaukirche sprechen.

Eingebettet ist der öffentliche Vortrag des als „PISA-Papst“ bekannten Wissenschaftlers in die Tagung „Lehren neu denken - Schule auf dem Weg zur Inklusion“, die das Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung (ZfL) an der Universität Würzburg mit der Regionalen Schulentwicklung ausrichtet. 270 unterfränkische Lehrkräfte aller Schularten werden sich zwei Tage lang mit der Frage auseinandersetzen, wie Schule so weiterentwickelt werden kann, dass jeder Schüler mit seinen individuellen Begabungen bestmöglich gefördert wird.

„Die Thematik ist durch die von Deutschland unterzeichnete UN-Konvention zur inklusiven Erziehung und Unterrichtung von Kindern mit besonderem Förderbedarf hochaktuell“, erklärt dazu die für ganz Unterfranken zuständige Regionale Schulentwicklungsberaterin Irma Amrehn. In Förder-, Haupt- und Realschulen, in Gymnasien, Fach-, Berufsober- und Berufsschulen müsse darüber nachgedacht werden, wie inklusiver Unterricht in immer heterogeneren Klassen so gestaltet werden kann, dass Schülerinnen und Schüler eine bestmögliche Bildung erhalten - nicht zuletzt mit Blick auf ihre beruflichen Perspektiven.

Wie ungerecht das Bildungssystem in Deutschland ist, wurde bei der von Jürgen Baumert geleiteten Pisa-Studie deutlich. Kinder und Jugendliche aus benachteiligten Familien haben demnach deutlich schlechtere Bildungsmöglichkeiten. Nach fast zehn Jahren wird immer noch darüber gestritten, auf welche Weise mehr Chancengleichheit erreicht werden könnte. Während vielerorts allein über eine neue Struktur des Schulsystems diskutiert wird, rückt Baumert die Lehrerausbildung in den Fokus.

Für den Mathematik-Unterricht in der Sekundarstufe wies der bis vor kurzem am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung tätige Wissenschaftler nach, in welchem Maße sich das fachliche und didaktische Können von Lehrern auf die Schüler auswirkt. Baumert leitete daraus die Forderung ab, endlich Schluss zu machen mit der Zweiteilung in der Lehrerausbildung. Die Ausbildungszeit solle für alle Pädagogen gleich lang und gleich gut sein. Wie dies konkret aussehen kann, dazu legte Baumert als Leiter einer Expertenkommission im Jahr 2007 Empfehlungen vor. Umgesetzt wurden sie bisher in Nordrhein-Westfahlen.

Dass sich die Rolle des Lehrers ändern muss, davon ist auch Armin Hackl überzeugt. Bei einem pädagogisch-didaktischen Workshop am Freitagnachmittag wird der ehemalige Schulleiter des Würzburger Deutschhaus-Gymnasiums das von ihm mitentwickelte Konzept der „Evocation“ vorstellen. Seit Januar gibt es in Würzburg ein neues, von Hackl geleitetes „Evocation“-Institut, das die Weiterbildung von Lehrern in der Begabtenförderung zum Ziel hat.

Zu den wichtigsten Aufgaben von Lehrkräften gehört es laut Hackl, die Begabung jedes seiner Schüler zu entdecken. Das ist vor allem dann nicht leicht, wenn etwa ein „Überflieger“ sein Licht bewusst unter den Scheffel stellt. „Was dann vorkommen kann, wenn der Schüler Angst vor Ausgrenzung hat“, erklärt der Pädagoge. Sowohl bei besonders begabten Schülern aus auch bei Schülern mit schwächer ausgeprägten Talenten gehe es dem Prinzip „Evocation“ zufolge um eine „Versöhnung“ mit den jeweiligen Begabungen. 

Nachhaltige Begabungsförderung bedeutet nach Hackls Worten schließlich, die Person des Schülers in den Mittelpunkt des Lern- und Unterrichtsgeschehens zu rücken. Zu lange seien die Schüler lediglich „Objekte der Schule“ gewesen. Ob das, was sie lernen sollen, mit ihnen persönlich irgendetwas zu tun hat, diese Frage werde bis heute viel zu selten gestellt. Was dazu führt, dass bloßes Wissen eingepaukt wird. Begabung fördern bedeutet hingegen, den jeweiligen Lernstoff so mit der Persönlichkeit des Lernenden in Verbindung zu bringen, dass sich dieser das neue Wissen aus eigenem Antrieb aneignet und fähig ist, es kritisch zu reflektieren.
Die Tagung fragt danach, wie unter den Bedingungen zunehmend heterogener Lerngruppen in allen Schularten das Lehren neu gedacht und konkret gestaltet werden kann, um eine anschlussfähige Bildung während der gesamten Schullaufbahn und darüber hinaus zu gewährleisten. Die Thematik gewinnt durch die von Deutschland unterzeichnete UN-Konvention zur inklusiven Erziehung und Unterrichtung von Kindern mit besonderem Förderbedarf eine gesteigerte Aktualität.
Das „Netzwerk Unterfranken“ bündelt die schulartübergreifende Zusammenarbeit der Regierung von Unterfranken - zuständig für die Volks- und Förderschulen sowie für die Beruflichen Schulen - mit den MB-Dienststellen der Realschulen, Gymnasien und der Fach- und Berufsoberschulen in Unterfranken. Die einzelnen Schularten werden jeweils durch die Schulentwicklungskoordinatoren repräsentiert, für deren Kooperation die regionale Schulentwicklungsberaterin (Irma Amrehn) sorgt.

Die schulübergreifende Tagung "Lehren neu denken - Schule auf dem Weg zur Inklusion“ beginnt am 22. Oktober um 14 Uhr im Würzburger Matthias-Grünewald-Gymnasium. Das vollständige Programm kann unter www.zfl.uni-wuerzburg.de heruntergeladen werden. Über die Homepage ist auch die Anmeldung zur Tagung möglich. 

